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Reichskanzler Fürft Büloro hei der ßeimkehr vom Ausritt.

. _ Dem Fürsten Bülow gestatten die Sorgen um das Reich
keine lange Nachtruhe, daher ist er bekanntlich ein Frühaufsteher.
Im Winter um 7, im Sommer sogar schon zwischen 5 und 6
Uhr erscheint er im Arbeitszimmer und widmet sich der Erledig¬
ung von Geschäften. Aber auch für den höchsten Beamten des
Reiches hat der alte lateinische Spruch : mens sana in corpore
sano Geltung, und zur Gesunderhaltungdes Körpers gehört vor
allem Bewegung in frischer, freier Luft. Daher besteigt der
Reichskanzler bei günstiger , Jahreszeit und wenn die Geschäfte
es erlauben , gern sein Roß — ist er doch auch Husarenoberst —

und begibt sich in den Frühstunden in Begleitung seines Adjutan¬
ten in den Berliner Thiergarten , wo er sich der ritterlichen Kunst
widmet. Wie sehr aber auch gerade jetzt der Thiergarten in
sonniger Pracht erstrahlt , so bereiten dem Reichskanzler diese
Spazierritte doch keine reine Freude ; denn die Würde des Am¬
tes begleitet ihn überall hin , und viele von den zahlreichen sor¬
genfreien Menschenkindern, die ihm dort zu Fuß oder hoch zu
Roß begegsten, mögen kaum eine Vorstellung haben von der
schweren Gedankenarbeit, der sich der Fürst auch in seinen Er-
holungsstunden hingibt.

Sdireifaebrief des Burons von Blxhaufen.
An Jencralanzeijer!

Na war das wieder mal solenne Feier ; Jeburtstag von Je.
mahlin jefeiert. Freute mich riesig, daß sämmtliche Jeladenen
erschienen, scheint schon publik zu sein, daß jlänzendes Haus
führe . Feier , wie jesagt, mal in eijenen Räumen abjehalten , von
Hotels pp. diesmal abjesehen. Diner einfach hervorragend , hatte
natürlich ersten Kochkünstler engagirt , machte Sache jrohartig.
Natürlich nur Saison -Spezialitäten zu Menü verwendet . Und
erst Jetränke , na kennen ja Jeschmack von mir , nur erste Märken.
Habe Freunden von Stammtisch mal imponirt von dieser Seite.
Wie ist Ihnen Jeschichte bekommen, hoffentlich jut ? Schade, daß
Sie jleich nach Dessert weg mußten, wurde später noch recht je-
müthlich. Hatten noch verabredet , Tour auf Feldberg nächsten
Tag zu machen, wurde auch ausjeführt . Himmel machte keine be¬
sonders jünstige Visage, Wetter war aber doch janz passabel.
Ist doch herrliche Sache, mit jutem Automobil in Jottes freier

Natur fortzukommen. Fahre immer wie sich jehört , unvernünf¬
tiges Jagen Chauffeur jrundsätzlich verboten, möchte nich jerne
tödtliche Unjlücksfälle auf Fewissen haben. Kommt ja jar nich
drauf an, ob halbe Stunde früher am Ziel bin , will auch Jegend
landschaftlich jenießm . Tour jing durch Taunus , nassauische
Schweiz, Königstein etc., kamen noch zeitig auf Feldberg an, um
turnerische Leistungen ansehen zu können. Wurde viel Jutes je¬
boten ; früher selbst juter Turner jewesen, auch beinahe mal
Preis bekommen, nur ein halbes Dutzend sojenannter Punkte zu
wenig jehabt. Mpine Schuld nich jewescn, Preisrichter sich in
Werthung meiner Leistung jeirrt . Jegen Abend wieder zurück
und mit kleiner Jesellschaft Reichshallen mit Besuch beehrt.
Kunstschwimmer und Taucher interessirte mich. Fand Chose janz
nett , bejreife nur nich, wie man so lange unter Wasser bleiben
kann. Muß doch jesunde Lunge haben ! Ich für meinen Theil,
halte nich so lange aus , bin neujierig , wie Wette von andern ju-
ten Schwimmern ausfällt . Jlaube nich, daß Wosserkünstler zu
übertreffen ist. Na , werden ' ja sehen. Apropos , las zufällig,
daß hiesiger Jastwirth Jürtelthierbraten jeladenen Jästcn als
Extravaganz vorsetzte. Wenn nich irre , hat derselbe vor einijer

Zeit von demselben Lieferanten , Obcrkoch Knolle, Straußeier zum
jleichm «Zweck servirt ; werde wohl nächstens hören, daß Knolle
paar junge Tijer oder Allijatore oder sonst seltenes Vieh seinem
Freunde zufendet; schlage vor , Lokal „zum zoologischen Jour-
mand" zu nennen. Bin ja auch Freund von Seltenheiten und
hätte, wenn Einladung erhalten , mal Jeschichte probirt ; vielleicht
nächstemal.

Jeehrter Herr Redakteur , wollte mal Ihre Jüte in Anspruch
nehmen, wenn lokale Anjelegenheiten berühre . Dieser Tage Spa¬
zierjang jemacht in Wellritzviertel ; fand zu jroßem Erstaunen
daß Baustelle neben Jewerbeschule immer noch als solche liegt.
Jlaubte doch, sollte zur Vergrößerung von Schule dienen. Fragte
bekannten Hausherrn in Nähe , wie, wo, wann ? Warum wird
Ding nich wieder aufgebaut , ist doch für Nachbarschaft kein schö¬
ner Anblick! Was jlauben Sie , was Betreffender sagte? Ja,
lieber Baron , wann das aufgebaut wird , weiß vorläufig nochNie-
mand. Mir scheint, man hat janz verjessen, daß da noch was zu
bauen ist oder es soll vielleicht Konkurrenz cmsjeschrieben wer¬
den, um Pläne aus billige Art zu erhalten . Meinte schließlich
noch, vielleicht könnte von Dernschen Plänen ein oder der an¬
dere Verwendung finden, sind ja massenhaft einjejangen . Zum
Schluß , meint er, vielleicht solle die Stelle mal Verwendung fin¬
den als Denkmalplatz für solche, die sich um Bäderstadt jroßes
Verdienst erworben , nur wüßte man noch nicht recht, wer hin
soll.

Da vorhin von Plänen Dernschen Terrain Andeutung je-
macht, will Urtheil hiermit fällen : 1. Preis ausjezeichnet, ver¬
dient 6000 Jji, 2.  Preis jut , auch Prämie werth, 3. Preis lobens-
Werth, übrigens viele künstlerische Arbeiten : befürchte nur , daß
evtl. Ausführung . viel Moneten verlangt . Wäre ja janz schön,
wenn auch mit Sache ernstlich vorjejangen würde , damit alte Ki¬
sten da an Ecke, Polizeipräsidium jegenüber, von Erdboden ver¬
schwinden. Na werden ja sehen.

, Wollte Sie . auch noch aufmerksam machen auf schrecklichen
Mißstand in Jejend nach Erbenheim zu. Fuhr dieser Tage mal
mit Gig in dortiges Terrain , umFortschritt an neuemBahnhof zu
konstatiren, auch einzelne jewerbliche Anlagen in Augenschein zu
nehmen. Kommt mir ein Jeruch in mein Riechorjan , daß mir
heute noch übel ist. Jut jewesen, daß immer mit Hoffmanns-
tropfen versehen bin ; fragte Feldhüter , der jerade in Nähe war:
Um Jotteswillcn , ist hier in Nähe vielleicht Käsefabrik oder ähn¬
liches wohlriechendes Institut ? „Nee, sagt der, Herr Baron von
und zu Nixbousen Mensch kennt mich demnach auch schon), deß
sinn die städtische_Schlamweiher unn die städtisch Kläranlag ."
.?mnn hier denn keine Abhilfe jeschaffen werden ? Das ist ja noch
schlimmer wie in New-Foundland , wo Leberthran gesotten wird!
Wundert mich nur , daß Polizei sich noch nich reinjelegt hat, wird

Wvenfalls hüten. Werde mich mal beschwerdeführend an
hrasidenten von Rejierung wenden, das ist ja jesundheitsjefährlich,
Baktcrienkeimanstalt ! Kann nicht so weiter jehn.

Wollte Ihnen noch mittheilen , daß demnächst Abstecher mit
Frau ^-emahlin nach Schweiz machen werde ; paßt mir nämlich
letzt mt. Freund , der auch Ritterjut von mir in Ostpreußen ver¬
waltet . euttjc Wochen zur Kur hier, will Bäder nehmen jegen

20 . Jahrgang.

^icht pp., auch Foljen von zu jutem Leben, will Besitzthum hier,
so lange abwesend bin, beaufsichtigen. Eijentlichen Jrund will
^hnen nich verheimlichen ; bekannte Dame , wovon früher Mit-
iherlung wachte imb bie in Nähe wohnt, scheint ehelichen Frie»
den stören zn wollen ; neulich mich in meinem Park unverhofft
überrascht, Szene bereitet , Jemahlin Lilly dazu jekommen und
ziemlich unjnädig für mich abjelausen . Lasse mich ja nicht leicht
ins Bockshorn jagen , hätten aber eifersüchtige Kröte sehen
sollen, na danke schön für ähnliche Auftritte . Jemahlin besteht
auf Luftveränderung , na meintwejen , Sache wird sich schon ma.
chen, werde ca. 4 Wochen ausbleiben . Theilen mir bitte Neuig¬
keiten von hier pünktlich mit , können auch mal hier und da Besuch
in Villa abstatten . Auch Freund von mir bisjen beobachten,
ebenfalls feudales Blut , noch Jungjeselle , Weiberfreund und da¬
her D̂on Juan von Scheitel bis Sohle . Wird hoffentlich Nach¬
barin in Ruhe lassen, habe nich jerne , wenn man mir in Jeheqe
ieht.

Also abjemacht, bei Rückkehr werde mich erkenntlich zeigen
und vor Allem, immer Nachricht, daß stets auf Laufendem! bin,
werde, seit verheirathet bin , bischen mißtrauisch, vielleicht bloß
Einbildung , hoffe aber , daß Alles jut abläuft.

Jruß!
Baron Otto von Nixhausen,

Rittmeister a . D ., Ritterjutsbesitzer.

lkunit, kitteratar und WiffenMwK.
„ wr toerbc  ich Schriftsteller ?" Diese Frage beantwortet
Rudolf Lessing in einer kleinen lesenswerthen Broschüre die mit
vielen praktischen Rathschlägen und Winken im Verlage von H.
Rau , Berlin NW . 5, zum Preise von 1 Ä  erschienen ist.
cv r beginnen Geisteskrankheiten ? Von Oberarzt Dr
7̂ 5' ^ . er, Lublinitz . Halle a. S ., Verlag von C. Mdrhold.
1905 Preis 1 JO Der Inhalt dieser für Aerzte wie für gebildete
Laien bestimmten Schrift des bekannten Psychiaters ist theils ein
trositicher, theils ein mahnender . Wichtig ist das vom Verfasser
aufgestellte Gesetz: „Jede Geisteskrankheit beginnt mit körper¬
lichen speziell nervösen Symptomen ." Das Büchlein erscheint
ganz besonders berufen , in weitere Kreise Aufklärung über Gei¬
steskrankheiten zu tragen , aber auch der Arzt und Facharzt wird
es mit großem Nutzen lesen.

A Johannes Laikos, „O , daß Du es doch erkenntest, was Dir
zum Frieden dient". Zürich , Verlag von Caesar Schmidt 1905.
Preis 60 -Z. — Ein soziales Evangelium ! Im Stile der heiligen
Schrift und auf . Grund derselben beleuchtet der Verfasser die ge-
Sbuwärtigen Mißstände der Wirrhschaftsordnung und zeigt die
Abhilfe für dieselben.

GeMfflches.
"Die Firma Hänfenstem n. Vogst-rH ' in Berlin schreibt

uns : In verschiedenen Zeitungen fällt uns im Handelstheil eine
Notiz über unsere Firma auf, die von Anfang bis zu Ende un¬
richtig ist. Wir haben bereits zur Genüge betont, daß Scherl
nicht die Majorität unserer Aktien besitzt, sondern daß über 4
unserer Aktien in einer Hand vereinigt sind, die gar nicht daran
denkt, dieselbe an einen Konkurrenten unserer Firma zu veräu-

-1T'm^ :eTnet  dt es nicht richtig , daß wir im vergangenen Jahre
10,5 Prozent vertheilt haben und in diesem Jahre 12 Prozent
Dividende vertheilen wollen.; vielmehr sind im vergangenen
Jahre 2,5 Prozent vertheilt und für das Jahr 1904 5 Prozent
Dividende zur Vertheilung vorgeschlagen worden.
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6. Kapitel.
Bunte Geselligkeit nahm jetzt die Bewohner Mon Caprices

in Anspruch; das Haus füllte sich mit Gästen, und Busso war
als maitre de plaisir im rechten Fahrwasser ; er zeigte sich von
seiner liebenswürdigsten Seite und war der Mittelpunkt der ver¬
sammelten Jugend . Jeder Tag brachte etwas Neues . Ausflüge
nach den schönsten Punkten wurden unternommen , Tennispar-
tieen, bei denen mit Eifer gespielt wurde, Bootfahrten über den
See im Mondenschein, gemeinsame Spazierfahrten und Ritte un¬
terhielten Jung und Alt auf das Beste. Wie ein schillernder
Schmetterling flatterte Busso von Blume zu Blume , er machte
rechts und links den Hof, denn er hoffte, Eva dadurch eifersüch¬
tig zu machen. In seiner Eitelkeit war er überzeugt, daß er nur
den Finger auszustrecken brauche, um die von der Mutter er¬
sehnte Frau zu gewinnen . Die Kälte der jungen Dame reizte
ihn ; sie hatte zuweilen einen merkwürdig spöttischen Zug um den
Miund, wenn er wieder einmal besonders jungenhaft gewesen war.

Die Familie des Grasen Sören gefiel Eva , besonders die
Komtesse Edwin «. Sie war eine stolze, vornehme Mädchener¬
scheinung von echt nordischem Typus . Dieses blonde, köstliche
Haar hatte einen warmen Goldton , den man oft in Schweden fin¬
det, solche klare, blaue Augen traf mau nur im Lande der alten
Wikinger ; Edwinas Augen erinnerten an die Bergseen ihrer
Heimath , und die langen dunklen Wimpern gaben ihnen eine
besondere Weichheit, wenn etwas ihr Inneres bewegte. Ihr We¬
sen war am Anfang sehr zurückhaltend, sie trat ungern aus sich
heraus und verrieth selten ihr lebhaftes Empfinden . Nur Wenige
kannten es, allgemein hielt man die Komtesse für kalt und hoch-
müchig. Ihr Bruder , der blutjunge Leutnant Knud, hing mit
schwärmerischer Liebe an der Schwester, in der er alle weiblichen
Vollkommenheiten sah. Das leicht entzündliche Herz des jungen
Husarenofsiziers brannte übrigens schon nach vierundzwanzig
Stunden lichterloh für Eva von Bärenfeld , deren treuer Schatten
er bei allen gemeinschaftlichen Vergnügungen war . Auch die
Freifrau Hortense war nach Mon Caprice gekommen, von der
Jugendfreundin herzlich bewillkommnet; Mütter und Tochter
freuten sich, wieder vereint zu sein.

Das Zimmer der Komtesse Sören lag neben dem Evas . Die
beiden jungen Mädchen hatten gleich Sympathie für einander ge¬
fühlt und lebten sich jeden Tag besser ein. Bisher hatte Eva
keine Freundin gefunden, viele gute Bekannte, aber niemand ir«
gleichen Alter , der ihr näher getreten war.

„Ich könnte Edwina sehr lieb haben", dachte Eva , „sie ist
anders wie die übrigen jungen Damen . Wie sagte doch Rauch¬
berg : Ich -möchte nicht zu den Herdenthieren zählen. Damit
meinte er die Dutzendmenschen, und ich weiß, daß Edwine nicht
zu ihnen gehört.

Drei Tage nach dem Unfall der alten Anna Schimkait war
Eva bei ihr gewesen; sie hatte dazu wieder die frühe Morgen¬
stunde gewählt , als noch alles in Mon Caprice schlief, denn man
hatte noch am Abend vorher getanzt. — Das junge Mädchen hatte
rudern gelernt ; Busso war ihr Lehrmeister gewesen, schnell schoß

das leichte, kleine Boot , die „Nixe" das zum Jagdschlößchen ge-
horte, über den füllen See.

„Ach bitte", sagte Eva zu einem rußigen Arbeiter , den siL,
traf , „wo ist wohl die alte Frau , die den Arm gebrochen hat, ich
Möchte sie besuchen."

„Sie meinen wohl die Anna Schimkait ?" fragte der Arbei¬
ter und lüftete seine Mütze.

„Ja , so war der Name ." _
Sie hatte ihm das frische Gesicht voll zugewendet; da er¬

kannte der Arbeiter sie und grüßte noch einmal , dieses Mal viel
ehrerbietiger.

„Ich erkannte sie nicht gleich, Fräulein ", sagte er , „Sie waren
es ja , die neben der Frau knieten und chr beistonden. Bitte ich
werde Sie zum Krankenhause führen ."

„Wie ? Sie haben hier auch ein Krankenhaus ?" fragte
Eva : „ich dachte, daß die Schwester nur ein oder zwei Zimmer
unter sich hat ."

„Nein , Fräulein , das genügt nicht für unsere Fabrik , wir
sind gegen neunhundert Arbeiter . Es kommen bei dem Betriebe
oft Unglücksfälle vor , da hat der Herr für uns ein schönes, großes
Haus erbaut , in welchem wir gepflegt werden, wenn uns etwas
zustößt. Es sind vier Schwestern angestellt. Auch eine Siechen-
abtheilung gibt es , und ganz alte , schwache Laute finden dort
Aufnahme ; der Herr denkt an alles ."

„Ihr seid ihm wohl sehr ergeben ?" fragte Eva.
„Wir gehen durchs Feuer für ihn !" rief der Arbeiter , „wie

ein Vater sorgt er für uns . Als die gnädige Frau starb, da ha¬
ben wir alle mitgetrauert , als hätten wir selbst etwas Liebes ver-
loren ; alle sind wir hinter dem Sarge mitgezogen hinauf in den
Wttld, wo sie hat ruhen wollen, und wie der Herr so dagestanden
hat , todtenbleich in seinem großen Schmerz , da ist kein Auge
trocken geblieben, und wir haben mit ihm den Kunrmer gefühlt."

Eva schreitet stumm einher , und jedes Wort des schlichten
Mannes fällt in ihr Herz ; cs thut ihr wohl, von Rauchberg
sprechen zu hören, von dem edlen Menschen, den sie erst kurze
Zeit kennt und heimlich verehrt.

Das Krankenhaus lieẐ außerhalb des Fabrikbetriebes , hier
Hort man wenig von dem Lärm der Maschinen, von dem Häm¬
mern und Klopfen des komplizirten Werkes. Sehr freundlich ist
das weiße Gebäude, an das sich der Wald schließt, in der kräfti-
gen Lust gesunden diejenigen, die hier untergebracht werden Wie
sauber und anheimelnd sieht es im Innern des Dauses aus!
Schwester Elisabeth begrüßt Eva und führt sie auf ihre Bitte in
dm Frauenabtheilung , in der die alte Schimknt liegt. Sie sieht
schon ganz frisch aus , der Arm ist geschient, die Kopfwunde ver.
Kunden. — Eva sitzt am Bett , und die welke, arbeitsharte Hand
der Greisin hält die weiße Hand des jungen Mädchens.

„Nun , wie geht's , Wlütterchen ?" fragt Eva in der ihr eigenen
herzgewinnenden Art . „Sie sehen schon ganz Prächtig aus , das
ist schön."

„Ja , liebes Fräulein , Gott Lob, ich kann nicht klagen, sch
bin hier wie im Himmel , der Herr hat mich schon zweimal besucht
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und auch feine Mütter ist mit dem kleinen Grobsohn dagewesen."
„Hier habe ich Ihnen ein Tuch gebracht, das müssen Sie um-

binden wenn Sie aufstehen", sagte Eva.
„Ach, es ist von Seide , und so weich und weiß so etwas habe

ich noch nie besessen," sagte Anna Schimkait , „ich danke auch schön
liebes Fräulein ; Sie sind eine Gute , gerade wie unsere selige
gnädige Frau , die hat uns ' arme Leute oft besucht, Gott habe sie
selig, nun ist sie ein Engel geworden ."

Nach einer Viertelstunde verabschiedete sich der Besuch der
alten Anna , nachdem Eva versprochen, wieder zu kommen. Sie
fuhr über den See zurück, etwas enttäuscht, etwas traurig . —
Hätte sie gehofft, Rauchberg zu sehen?

„Der Herr ", wie die Leute ihn nannten , stand noch an dem¬
selben Vormittag an dem Lager der Verunglückten. Sie er¬
zählte ihm von Evas Besuch und zeigte mit Stolz ihr Geschenk.
Er fielt es in der Hand , ein feiner Veilchenduft stieg aus der
weißen Seide empor ; er erinnerte lebhaft an bie Spenderin die¬
ser Gabe . Ein leidenschaftliches Verlangen kam über den ernsten
Mann , dasGesicht in den weichenStoff zu vergraben , ihn an seine
Lippen zu drücken; hatte er doch gesehen, daß die Baronesse das
Tuch getragen , am ersten Tage ihrer Bekanntschaft, als sie nach
dem Frühstück ins Freie ging. Was sollte daraus werden ? Lieb¬
te er, der Mann der Arbeit , das schöne Mädchen?

„Thorheit ", schalt Rauchberg sich, „ich kenne sie kaum und
habe schon solche Gedanken. Sie wird Mon Caprice verlassen
und ich werde sie nicht Wiedersehen, — ich will dieses flüchtige
Wohlgefallen unterdrücken, ich muß es."

Die Fürstin Louison beabsichtigte, ein Gartenfest mit vor¬
hergehendem Diner und nachfolgendem Tanz zu geben. Busso war
in fieberhafter Aufregung und entwarf seinen Vergnügungsplan:
es sollte eine Illumination und Feuerwerk stattfinden , die Tou¬
ren des Kotillons sollten reizende Ueberraschungen bringen , und
die ganze Nachbarschaft wurde in Mon Caprice erwartet.

^ ' „Liebe Edwina ", sagte Eva Bärenfeld , „ich freue mich sehr
das Fest. Ich habe, bisher selten getanzt ; dieses letzte Jahr

war für uns ein ernstes durch den Tod meines Vaters und die
veränderten Verhältnisse, in denen wir leben."

„Wie jung Sie noch sind", versetzte Komtesse Sören lächelnd.
„Ich habe meine drei Winter in der Residenz hinter mir und
finde nachgerade Bälle ziemlich langweilig ."

„Aber Sie sagten mir doch, daß Sie nur ein Jahr älter
sind, als ich," rief Eva erstaunt,

„Nun ja , ich fasse alles viel ruhiger auf als andere, ich bin
die Vernunft in Person ."

„Werden Sie es auch sein, wenn es gilt , die Wahl eines Le¬
bensgefährten zu treffen ?" fragte Eva . „Werden Sie da den
Kopf zu Rache ziehen und das Herz schweigen lassen?"

„Liebes Kind, reiner Ansicht nach ist bei Schließung einer
Ehe die Leidenschaft eine Nebensache."

„Aber die Liebe", warf Eva ein, „die muß doch das Band der
Herzen knüpfen; mir scheint, daß man ohne warme Zuneigung
nicht einem Mjanne angehören kann."

Die Hauptsache ist, daß das Milieu der beiden Gatten über¬
einstimmt, daß man demselben Stande angehört und die äußeren
Verhältnisse passen, daß man im Charakter harmonirt, " war Ed-
winas ruhige Antwort . „Mein Mann müßte vor allen Dingen
ein Kavalier sein, der einen tadellosen Ruf hätte ."

Eva dachte an Graf Thörner und daran , daß mau die Kom¬
tesse Soren mit ihm paarte ; sie wußte, daß er zu dem Gartenfest
erwartet wurde , und beschloß, die beiden zu beobachten. Kurz
bevor Eva Toilette machte, kam die Post au ; sie enthielt einen
Brief aus Paris von Hanz Henning . Er schrieb, daß er sich
gefreut , von Rauchberg durch die Schwester zu hören , und bat
sie, ihn herzlich zu grüßen , daun hieß es weiter ; „Ich danke die¬
sem edlen Manne viel, Eva . Er war es, der mir die Mittel
gab, um ein neues Leben anzufangen ; er gab mir aber noch
mehr durch seine Worte . Ich lernte Rauchberg kennen, bald
nachdem ich die Heimath verlassen. Mein Gemüthszustaud war
verzweifelt, mir fehlte der Muth , weiter zu leben. Ich glaube,
ich hätte gern durch eine Kugel meinem Leben ein Ende ge¬
macht ; niemand brauchte es in Deutschland zu erfahren . So mit¬
ten im Urwalde verenden, wie ein todtwundes Wild , das schien
mir das beste für den, der sein Ehrenwort gebrochen. Aber die
kraftvolle Männlichkeit Rauchbergs rettete mich. . Ich vertraute
mich ihm ohne Rückhalt an . „Sie sind noch so jung , mein lie¬
ber Freund ", sagte er , „es liegt in Ihrer Hand , sich zu rehabi-
litiren . Gehen Sie schlicht und recht Ihren Weg, das französische
Sprichwort leite Sie , es heißt : „Fais ce gue tu dois advienne
que pourra ." Schaffen Sie sich eine neue Ehre ; eine Jugend¬
sünde, im Rausch begangen, darf das Leben nicht Pernichten. Nach
Jahren kehren Sie erst heim als sturmgeprüfter Manu ; es
wächst Gras über die Vergangenheit und die verjährte Schuld
sühnt ein Leben der Arbeit und Pflicht ."

Eva las weiter ; sie war bewegt, sagte aber heute ihrer Mut-
, ter noch nichts von Hans Hennings Brief . Das Herz des jungen
Mädchens klopfte laut , als sie den Salon , betrat , wo bereits fast
alle Gäste versammelt waren . Sie sah wunderhübsch aus in
dem cremefarbenen Kleide, schlank und biegsam wie eine Blume,
mit dem rothbraunen Köpfchen und den goldig schimmernden dunk.
len Augen. Sie besaß kein einziges Schmuckstück, Jlgenberg hat¬
te alles gekauft, aber die holde Lieblichkeit Evas brauchte weder
Gold noch Steine , die frische Rose au ihrer Brust ersetzte das
kostbare Geschmeide.Als sie in den von Menschen gefüllten Raum
trat , sah sie sich sofort nach Rauchberg um ; er stand im Kreise der
Herren , sie fast um Haupteslänge überragend . Ihre Blicke tra¬
fen sich. Das freudige Aufleuchten von EvaS Augen, als sie ihn
durch ein leiseS Nicken des Kopfes begrüßte , entging ihm nicht;
er verneigte sich tief, wobei es wild durch seine Adern stürmte.
Aeußerlich ruhig , innerlich tief erregt , betheiligte er sich wieder
an der Unterhaltung mit Graf Soren und dem Landrath . Eva
dachte, daß der Frack den Fabrikbesitzer nicht so gut kleidete, wie
es eine blinkende Rüstung gethan ; diese Reckengestalt hätte lie¬
ber den Stahlpanzer tragen sollen, der Helm auf dem charakte¬
ristischen Münnerkopf , das wäre schön gewesen.

„Wie Sankt Georg sähe er ans , schade, daß wir nicht im
'Mttelalter leben", socher Art waren ihre Gedanken.

Ihre Aufmerksamkeit wurde abgelenkt, viele von den Anwe¬
senden waren ihr fremd, und Busso stellte vor.

„Graf Thörner ", sagte der Fürst.
Neugierig prüfte Eva die ritterliche Erscheinung dessen, der

mit Edwina gepaart wurde . Sie mußte sich eingesteheu, daß der
Graf eine stattliche Erscheinung sei, nur mißfiel Eva der hoch-
mülhige Ausdruck seines Gesichtes.

„Er ist der korrekteste Mensch, den ich kenne", hatte Busso ge.
sagt, und dieses Urtheil schien zuzutreffen. Alles war , wie es
sein mußte, von dem wohlfrisirten Kopf bis zu den Spitzen der
Lackschuhe. Die Art , wie er sich der Komtesse näherte , war kor¬
rekt, nicht allzu beflissen aber doch so, daß man seine Absichten
durchscheincn sah. Edwina war bildschön, kalt wie ein klassisches
Marmorbild ; keine mädchenhafte Verwirrung , kein Erröthen als
Thörner sich ihr näherte ; jene holden Anzeichen fehlten, die dem
Heimlichgeliebten verrathen , daß das Mädchenherz ihm entgegen-
jubelt . Leise neigte sich das stolze Haupt , dann unterhielten sich
die beiden ruhig über alltägliche Dinge.

Busso war mehr als je unter Evas Zauber , er umflatterte
sie wie ein Schmetterling und sagte leise: „Sie sind heute rei¬
zend, Baronesse ."

„Wie taktlos , mir dies ins Gesicht zu sagen", dachte sie und
schenkte ihre Aufmerksamkeit dem Husarenleutnant Olaf Sören,
der heute ebenfalls aus seiner Garnison nach Mon Capriee ge¬
kommen war , um mit seinem jüngeren Bruder Knud, der in dem¬
selben Regiment diente, die Zahl der Tänzer zu vervollständigen.

Zum Diner führte Busso Eva von Bärenfeld , eine so ausfal¬
lende Auszeichnung, daß man darüber seine Schlüsse zog. Nament¬
lich die älteren Damen tadelten es ; Eva gehörte doch seit Wochen
zu den Hausgenossen und der Sohn der Fürstin war heute ver¬
pflichtet, sich den fremden jungen Damen zu widmen. Auch fiel
die mütterliche Art Louisous auf die sie gegegdie Tochter der
Freundin zur Schau trug . Konnte die stolze Frau eine Ver¬
bindung mit dem völlig mittellosen Mädchen wünschen? Busso
konnte eine so viel glänzendere Partie machen Freilich kannte
man die Fürstin Hohenthal als eine rechte excentrische Natur , es
sah ihr ähnlich, wenn sie eine solche Idee faßte und begünstigte.

Auch die ernsten Augen Rauchbergs ruhten prüfend auf den
beiden jungen Menschen, die ihm gegenüber saßen. War es denk¬
bar , daß Eva an dem knabenhaften Busso Gefallen finden konnte.
Sie , die er verehrte , und jener fade Jüngling , der ihr in Geist
und Gemüth nicht genügen konnte! Er war so unreif , eine hübsche
Puppe , weiter nichts. Es ärgerte Rauchberg , daß Eva sich gut ' zu
unterhalten schien und munter lachte, sich bald an Olaf Sören,
bald au den Sohn des Hauses wendend. Es wurden mehrere
Reden gehalten , zuletzt erhob sich Rauchberg ebenfalls . Er war
ein vorzüglicher Redner und hatte die Sprache in der Gewalt.
Heute wollte er sein Bestes leisten, deshalb brachte er das Wohl
der Fürstin aus und gedachte der Gastfreiheit , die schon oft die
Nachbarn auf Mon Caprice vereint ; er pries in schwungvollen
Worten jene schöne" Eigenschaft und schloß mit einiaen hübschen
Versen, die einen gesunden Humor verrietheu.

Busso sagte zu Eva:
„Der Schmied wird wohl nächstens im Reichstage reden, er

bildet sich ein, alles zu verstehen."
Gern hätte sie erwidert:
„Ich glaube, das kann er auch" aber sie schwieg und hob kaum

merklich das Glas , als Ranchberg zu ihr herübersah . Ein ver-
ständnißvolles Lächeln glitt von ihr zu ihm, das so viel bedeutete
.als : „Wir sind uns keine Fremden mehr ."

^Fortsetzung folgt.)



Ameisencier als Spielzeug , von Jahr zu Jahr
spielt die Wissenschaft in der Welt der Spielzeuge eine größere
Rolle . Dampfmaschinen , kleine Gasöfen und andere Maschinen
gehören schon längst zum eisernen Bestände ; aber dieses Jahr
hat dem Londoner Publikum «in wissenschaftlich wirklich wert¬
volles Spielzeug beschert, einen Glaskasten mit einer Ameisen--
gemeinde . Der Glaskasten ist etwa einen «Nuadratfuß groß , die
Tiefe des Nestes beträgt etwa 1/4 Zoll ; umgeben ist es von einem
festen hölzernen Rahmen . Die dazu verwandte Erde ist eine
besondere Mischung, aus der kleine Pilze wachsen. Bevölkert wird
dieses Nest von etwa 200 Arbeiterameisen . Der Preis des Spiel¬
zeugs beträgt \2,50  Mk . Der Herr , der auf den Gedanken kam,
diese Nester auf den Markt zu bringen , hatte den Vortrag eines
Entomologen gehört , der ein solches Nest gezeigt hatte und nachher
von eleganten Damen bestürmt wurde , ihnen ähnliche Nester zu
besorgen . Durch den Deckel kann man die Ameisen arbeiten
und sich bewegen sehen. Es werden dazu Wiesenameisen vom
Felde genommen . Vom Eingang aus bauen die Ameisen einen
Gang , der in die köauptkammer führt , und von dort führen drei
Hauptwerke in das innere peiliglnm , in dessen Mitte drei Pfeiler
stehen. Im Hintergrund des Heiligtums liegen die „ Rinder¬
stuben" , wo die jungen vor allem Schaden bewahrt werden.
Die Ameisen halten sich auch ihre eigenen „Rühe " , die von den
Arbeiterinnen auf die weide geführt werden . Mit Hülfe eines
Vergrößerungsglases kann rnan die Blattläuse , die als „ Rühe"
dienen , in einem Lrdwall sehen, aus dem die Röpfe hervorsehen ;
sie dürfen nicht wie die anderen umhsrschnxirmen . Einige Ameisen
stehen in Gruppen zusammen, als wenn sie die Tagesncuigkeiten
besprechen, andere gehen mit Lasten den Hauptweg entlang , wieder
andere sind mit der Rinderpflcge beschäftigt. Lin solches Nest
soll sich sechs Jahre halten . Gefüttert werden dis Tiere nur
viermal jährlich , es ist für ein zu Weihnachten geschenktes Nest
also erst im April nötig , einen Teelöffel Wasser und eine Messer¬
spitze voll Honig hineinzutun . Dis Temperatur unter dem Glas¬
kasten beeinträchtigt die Ameisen nicht, und sie arbeiten bei Tage
und bei künstlicher Beleuchtung . Die Nachfrage nach diesen Nestern
ist sehr groß; die Eltern studieren das Leben der Ameisen ganz
genau , um es ihre » Rindern erklären zu können. Dieses „wissen¬
schaftliche" Spielzeug scheint auch ' die letzte „ craze " der Lon¬
doner Gesellschaft werden zu sollen. — Uusers Erachtens sollte
man die Tierchen aber nicht 6 Jahre lang — bis sie zugrunde ge¬
gangen sind — als „Spielzeug " benutzen , sondern sie nach ein¬
gehendem und vernünftigem Studium wieder der goldenen Frei¬
heit und — einer wirklich nützlichen  Beschäftigung zurück-
aebenl

m
Gemeinnütziges.

UnschädlicheFarbenfürdenKüchengebrauch .Fürvielelsaus«
frauen dürfte die Angabe unschädlicher Farbmittel für die Rüche
eine willkommene Bereicherung ihrer Renntnisse geben , die für
die Herstellung verschiedenen Gusses auf Backwerk, allerlei Pud¬
dingen und für zur Verzierung bestimmten Aspiks unerläßlich und
wichtig ist. Am bekanntesten ist die rote Farbe , zu der man meist
die in Apotheken käufliche Gochenilletinktur nimmt , aber auch;
der Saft schwarzer Holluuderbeeren gibt diese Farbe , wenn man
die Beeren von den Stielen löst, init Wasser bedeckt, s5 Minuten
kocht, durchstreicht und mit Zucker einkocht. In letztsrein Falle
kann mau den Saft , in kleine Flaschen gefüllt und gut verkorkt,
aufbewahren , ohne Zuckerzusatz muß er möglichst frisch ver¬
braucht werden.

Blaue Färbung erzielt mau leicht, wenn man Lochenilletinktur
mit einigen Tropfen Zitronensaft vermischt, eine feine, rosarote
Farbe dagegen gibt diese Tinktur , wenn man sie mit etwas Milch
verseht . — Auch aus Rosenblättern kann man eine rosarote Farbe
gewinnen , die aber etwa - uinständlich herzustellen ist. Man drückt
auf \ Liter frischer Rosenblätter den Saft einer Zitrone und gießt
1/4 Liter kochendes wasscr darüber , tut dies in eine Blechbüchse,
di« fest verschlossen werden kann und läßt es zwei Tage ruhig
stehen, bevor man den Saft ausxreßt und mit 250 Gramm Zucker
mifkocht und in FläschckM aufhebt.

Ebenso wie die rosenrote Farbe ans Rossnblättsrn stellt man
die violette Farbe aus vsilck.z her , wobei man möglichst dunkle,
stark duftende Blüten nimmt , ilus Spinat wird die grüne Farbe
gewonnen , die aber sofort verbraucht werden muß. Drei Hände
voll saftiger , entstielter und gut gewaschener Spinatbläster stampft
man/uachdem sie gut abgetropft sind, in einem Mörser zu feinem
Brei , preßt die Masse durch ein Stückchen reine Leinwand und
verbraucht den gewonnenen Saft baldigst , — Gelbe Farbe er¬
hält man aus Saffran , bei dessen Gebrauch aber immerhin Vorsicht
anzurateu ist, da nach ärztlichem Gutachten Saffran giftig wirken
kann. Man nimnit nur eine Messerspitze voll davon und schüttet
ilxn ja . einen Êßlöffel voll kochendes Walser , in welchem es gut

verrührt wird . — Aus dieser^ gelben Farbe gewinnt man eine
Grangefärbung , wenn man der gelben Flüssigkeit einige Tropfen
Lochenilletinktur zusetzt. — Eine braune Farbe für Aspiks , Saucen
u. s. w. gibt die einfache 2luflösung von reichlich Liebigs Fleh'ckft
extrakt ; für süße Speisen ist sie natürlich nicht anwendbar , in
dem letzteren Falle nimmt man Schokolade. Man läßt 75  Gramm
davon in Porzellanschälchen im Gfen weich werden , zerrührt sie
mit silbernem Löffel und gibt einig« Lössel heißes Wasser dazu.

Dem Germanischen Nationalmuseum in Nürnberg ist
vor kurzem durch die Munifizcn; des letzt verstorbenen Rönigs
von Sachsen, des Großherzogs von Sachsen-Weimar , sowie der
Verzöge von Altenbnrg , Roburg -Gotha und Meiningen ermög¬
licht worden , den Abguß des hochbedeutenden Grabmals des Er^
bischsfs Ernst von Magdeburg , Herzogs vou Sachsen (f (5(3),
im Dom zu Magdeburg zu erwerben . Das Werk , das noch rein
gotische Formen aufweist , wurde f-W? von Peter vischer in Nürn¬
berg gefertigt und ist die Zweitälteste seiner sicheren Arbeiten.
Die Seitenwände der reich ornamentierten Tumba sind mit prächig
stilisierten Wappen geziert ; dazwischen stehen die \2  Apostel,
die unmittelbaren Vorgänger der weltberühmten Gestalten des
Sebaldus -Grabes , sowie die Heiligen Stephanus und Mauritius.
Gben ruht in vollem Grnanient der Herzog, eine an Adel der
Auffassung und Rraft der Eharakteristik selbst von vischer kaum
wieder erreichte Gestalt . Ueber seinem Haupte wölbt sich ein
Baldachin von siligranartiger Durchbildung mit 'umgebogener
Spitze. Allerlei Getier kriecht um den Sockel der Tuiuba , ähnlich
wie am Sebaldus -Grab . Diese Spende der Wettiner Fürsten , ist
fiir die Sammlung von Grabdenkmalen von besonderer Bedeu¬
tung . 2luch ist damit wieder ein Schritt vorwärts getan zu dem
Ziele , die Werke der großen deutschen Meister in der vaterlän-
disclzen Anstalt zu vereinen.

M

Z u rückgeg  e b en . Erster Junge (höhnisch) : „ Na , Du
mußt einen netten Vater haben . Der will Schuhmacher sein
und läßt Dich in zerrissenen Schuhen herumlaufen ."

Zweiter Junge : „ Und Deiner will Zahndoktor sein und Dein
kleines Brüderchen hat nur «inen Zahn ."

Tit Bits.

Ursache und Wirkung.  Fremder : „ warum schreist
Du denn , mein Junge ?"

Junge : „ weil ich von Mutter Schläge gekriegt habe ."
Fremder : „warum hast Da denn Schläge gekriegt ?"
Junge : „ weil ich geschrieen habe ."

‘ pele MZle.

ou .» Rl

(At slösinigi folgt in nächster Nuimner.j



I

Angen -, Nasen -,
Ohren -Donchen und Spritzen
pn Gummi, Glas und Porzellan von

30 Pfg. an.
Angen - und Ohren -Klappen

und Binden von 30 Pf. an.
Armtragbinden von 1.— an.

Bade -Thermometer
von 40 Pf . an.

Bade - n. Toilette -Schwämme
von 10 Pf. an.

Beissringe von 10 Pf. an.
Wasserdichte Betteinlagen.

per Meter von 1.30 Mk. an.
Bett - und Kranken tische

Bettpfannen,
(Unterschieber, Stechbecken)

von 2 — Mk. an.
Billroth - n . Moset - g -Battist,

brnttap er clia -Papi er
zu Verbänden und wasserdichten Um¬

schlägen per Meter von 70 Pf . an.
Bruchbänder

Von 1.80 Mk. an in allen Ausführungen
(gelernter Bandagist im Hause).
Brnsthtttclien mit Sauger

von 20 Pf. an.
Brnst -Umschl äge,

s. Wasser-Umschläge.
©atheter und Bongis,

beste franz, engl., u. deutsche Fabrik.,
von 60 Pf. an. Grösste Auswahl 1

Clystirr ö hr en
ans Glas, Hartgummi u. Weichgummi

von 15 Pf. an.
Clystir - n . Glycerin -Spritzen
aus Gummi, Glas und Zinn von 20 Pf.

an, sowie
©lysopompen und alle sonstigen

©lystir -Apparate billigst.
Damenbinden n.Dtzd. v. 80 Pf. an.

8694 für Krankenzimmer.

P. A. Stoss

Einnehmegläser und Ulfe ] ,
Krankentassen und Trink-

röhren von 20 Pf. an.
.Eisbeutel ,

sowie Kühlapparate nach Winternitz,
für Kopf , Ohr, Hals , Herz, Leib und

Magen von 80 Pf . an.
Electrisir -Apparate

(auch leihweise).
Fieber -Thermometer

(Maxima) von 1.— Mk. an, mit amtl.
Prüfungsschein von 3.— Mk. an.

Fingerlinge
aus Gummi und Leder von 10 Pf . an.

Frottir -Artikel
aller Art billigst.

Gesnndheitsbi nden,
Ia . Qual . (Dainenbinden ), per Dutzend

von 80 Pf . an.
Gürtel dazu von 50 Pf. an.

Gnmmibinden,
porös u. gewebt.

GuinmsstrUmpfe
in allen Grössen und nach Maass in
Verschiedenen Geweben, auch patent,

nahtlose , billigst.
Guttapercha -Papier

zu Verbänden und Umschlägen von
70 Pf . an per Meter.

Hand - und Nagelbürsten
von 10 Pf. an.
Hörrohre

in allen Formen von Mk. 1.50 an.
Swaty ’s Hühnerangcnsteine.

grossartig , Mk. l ._ p. Stück.
Hühneraugen Feilen , -Hobel
-Messer , -Ringe und -Pilaster

zu niedrigsten Preisen.
Halsumschl lige,

s. Wasser Umschläge.
Hirsenspreu - Kissen

mit und ohne Oeffnung in all. Grössen
Inhalations -Apparate

von Mk. 1.50 an.
Jüger ’s Ozon -Lampen.

1
von

Injections -Spritzen
aus Glas und Hartgummi etc.

20 Pf . an.
Irrigatoren,

komplett , von Mk. 1,— an.
Impfsehntzkappen

für Kinder.
Kopf k ei' e , vorstellbar.

Krücken
in allen Ausführungen , Stück von

Mk. 3.25 an.
Krücken -nnd Stockkapseln

von Gummi.
Eeibbinden

für Damen - u. Herren , System „Teufel“
und andere von Mk. 1.25 an.

Auch Extras Anfertigung nach Maass
billigst.

Eeib -Umschläge,
s. Wasser -Umschläge.

Eeibwiirmef laschen,
s. Wärmflaschen
Enftkissen,

rund und viereckig , aus Gummi und
gumin, Stoff, in allen Grössen von

Mk. 2 — an.
.Luft - n . Wasser -Matratzen.

ans Gummi, in allen Grössen und ln
grösster Auswahl bei billigsten Preisen,

Milchpnmpen von 80 Pf. an
Mosetig -Battist , s. BilJroth-Bat.

Milchflaschen,
gewöhn! Strichflaschen und Soxhletfl.

von 5 Pf . p. St an,
Milch kochapparate

nach Prof . Soxhlet , Hr . Raab , •
Br . Zweiböhmer , und andere,
komplett schon von Mb. 7.— an.

Mntterrohre
von Glas, Hartgummi etc. von 20 Pf. an.

NabelbruchbÄnder
f. Kinder u. Erwachsene von Mk. 1.40 an.

Nabelpflaster.

Ghren -Halter für Kinder.
Ohren « biitzer bei Kälte.
Ohre Schwämmchen.

P ! ftfn « Einlagen
aus Gum» un Metall in div. Grössen

' n 9 Pf. an p. Paar.
P iverbläser

in gr Este Vuswähl von 50 Pf . an.
Hy ien . Hand -Spncknäpfe

aus Glas. Porzellan , Emaille v. 60 Pf. an
Hygien . Taschen -Spuck-

Flasehen
ans Glas und Metall von Mk. 1.50 an.

Suspensorien,
gewöhn! u. Sportsuspensorien , in allen
Preislagen und grösster Auswahl von

45 Pf. an.
Schwämme.

feinste Toilette - und Badeschwämme.
Augen -, Mnnd - nnd Ohren

Schwämme
für Kinder- von 10 Pf . an.
Gnmmi Schwämme

Ia Qual., in div. Grössen v. Mk. 1.— an.
Urinflaschen

fürs Bett , männl. u. weibl., aus Glas,
Porzellan , Emaille u. Papiermasse von

80 Pf. an.
Sänger

f. Kindermilehflaschen , Soxhletflaschen
etc. von 10 Pf . an.

(Dutzendpreise billigst .)
Verband -Watte

nach Prof Bruns, ehern, rein , sterilisiert
u. imprägniert , in be-ter Qualität zu

niedersten Preisen.
Verbandstoffe nnd Binden,

wie Gaze, Mull, Cambric etc., Ia Qual.,
in allen Packungen zu niedersten

Pre ’sen.
Wärmflaschen

von Gnmmi u Metall in allen Grössen
von Mk 1.50 an.

Thermophor Kompressen,
Umschlag -Wärmer

mit Spiritus -Lampe (Cataplasma ).

Wnnd - nnd ©iystir Spritzen
aus Hartgummi , Glas und Metall in
allen Grössen bei grösster Auswahl u.

zu billigsten Preisen.
Wochenbett -Binden ,

engl, (nach der Geburt zur Wieder¬
herstellung der Figur unentbehrlich ), in

div. Grössen , Mk. 4.50.
Wasser -Umschläge n. Priessnitz
für Hals , Bimst und Ueib , ge¬

brauchsfertig , in div. Grössen von
von Mk. 1.50 an.

Wasser -Kissen u. -Matratzen
in div. Grössen schon von Mk, 16 an

Windelhöschen,
feinste Qual. , sehr weich und zart,

von Mk. 1 80 an,
Wnnd Fuder , aseptisch.

Zalrnb iirsten,
beste deutsche , engl. u. franz . Fabrikate

in grosser Auswahl , von 40 Ff. an.
Zahnringe

aus Bein und Gummi, von 25 Pf. an
Zimmer Thermometer

von 6ü Pf. an.
Znngenschaber,

Zellstolf Unterlagen
in Tafeln ä 25 Pf . (s. aufsaugungsfähig,Stechbecken
in Emaille , Porzellan und Zink, in div

Grössen von Mk. 2.— an,
Sterilisier -Apparate,

s. Milchkochapparate.
Subcutan -(Morpliium-)Spritzen

in allen Ausführung , n, in Etuis schon
von Mk. 1,20 an.

Kranken Transporte.
Ausführung vorschriftsmässiger

Desinfektionen
von Kranken - und Sterbezimmern.

Prompte und sachkundige Bedienung
durch fachmännisch gebildetes , männl.

und weibl. Personal.

Medizi isches Warenhausu. Gummi-Fabrikat, Taunusstrasse 2.
Telefon No 227 * Grösstes Spezialgeschäft der Branche . Telefon Nö. 227
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